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Nr. 15. Bromberg, den 22. Juli 1928. 

2 3 Am ſchlimmſten ſind von den Unkräutern immer die⸗ 

2 Unkrautvertilgung. a . ſich Ps 84 A ird 21 990 EN, niet 

5 2 1 * u ecke. anchmal faſt einen 

N Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., Heiben „ g 5 

2 en Meter lang ziehen die Schößlinge unter der Erbd- 

8 ebemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) oberfläche dahin; ſie können eine Menge neuer Pflanzen 

* II. bilden, die dann wieder Ausläufer ausſenden. Kein Wun⸗ 
Wenn wir die Bodenbearbeitung als vor⸗ | der, daß ein Feld bald vollſtändig „ver queckt“ wird, wenn 


beugendes Mittel bei der Unkrautbekämpfung betrach- nichts gegen dieſen Platzräuber geſchieht. 
teten, jo weiſen wir auf die Verwendung nur reinen | Was kann gegen die Quecke und die fonftigen, durch 
Saatgutes als etwas Selbſtverſtändliches hin. Heutzu⸗[unterirdiſche Ausläufer ſich vermehrenden Pflanzen 
tage find die Reinigungsmaſchinen für Saatgut fo voll- geſchehen? Wie vielerlei Mittel hat man nicht ſchon ange 
kommen, daß man mit faſt voller Sicherheit allen Unkraut⸗ geben? Gerade die Bekämpfung der Quecke iſt wohl eine 
ſamen daraus entfernen kann. Davon wollen wir alſo nicht | der läſtigſten, zugleich aber auch der ärgerlichſten Aufgaben 
2 weiter reden. des Wirtſchafters, weil der Erfolg meiſt ſehr fragwürdig 
— Aber durch Bodenbearbeitung und chemiſche Mittel . ne a 18 
5 allein kann man auf dem Felde, namentlich aber auf Wieſe erreichen: die Quecke iſt zu widerſtandsfähig; ſie trotzt 
d Weide, das Unkraut nicht völlig vertilgen. ; Eur 1 
288 er | jedem Angriff. Es bleibt nur übrig: das Ausreißen 
Wir müſſen da den Pflanzen an ihre Lebensbedingun⸗ [der unterirdiſchen Ausläufer! Das muß aber 
gen gehen: Licht, Luft, Waſſer, Nahrung. Das Waſſer [gründlich und immer wieder erfolgen; denn nach 
können wir aber dem Felde oder der Wieſe nicht entziehen, | dem Abreißen der Schößlinge bilden ſich aus den Adventiv⸗ 
ohne auch die Kulturpflanzen zu ſchädigen. Bleibt nur knoſpen ſofort wieder neue. Wo nur eine Pflanze 
Licht, Luft und Nahrung. Licht und Luft nehmen | ſtehen bleibt, ein Stück Ausläufer im Boden liegt, von da 
wir dem Unkraut aber, wenn wir unſere Kulturpflanzen | geben auch bald wieder neue Ausläufer aus. Nach gründ⸗ 
zu einem recht dichten Stande bringen. Das können [lichem Durchgrubbern des Bodens ſammelt man mit der 
wir einmal durch möglichſt dichte Saat und dann durch [Egge die ausgeriſſenen Queckenſchößlinge zu Haufen und 
eine kräftige, zweckentſprechende Düngung. Dann werden ſchafft fie beiſeite: nur nicht auf den Kompoſthaufen. 
die anderen Pflanzen unterdrückt. Dieſes Mittel hilft Der Anbau von Kartoffeln eignet ſich am beſten 
natürlich nur, wenn es frühzeitig angewandt wird, zur Quecken bekämpfung. Man darf aber Mühe 
die Unkräuter ſich nicht ſchon mehr entwickelt haben. Iſt [und Koſten nicht ſcheuen, die Ausläufer ſtets ſammeln zu 
5 2 7 der Fall, dann fördern wir gerade ſie durch die Dün⸗ laſſen, denn ſonſt wachſen dieſe ſicherlich wieder an. Man 
0 


der Wieſe iſt in dieſer Beziehung gerade das Mobs der Juni den beſten Erfolg habe, weil zu der Zeit die Schöß⸗ 
größte Feind, ebeuſo das Gänſefingerkraut. Wo nur ein linge ihre Reſerveſtoffe abgegeben hätten und infolgedeſſen 
kleines freies Plätzchen iſt, ſiedelt ſich das Moos an, breitet | ſehr ſchwach ſeien. Ich habe davon nichts bemerken können. 
ſich aus, umſptunt die Krone der Graspflänzchen und bringt Sicherer ſcheint mir, einen verqueckten Acker mehrere Jahre 


‚ Gänfefingerfraut ſendet Ausläufer aus, die durch die Gras⸗ arbeitung laſſe man aber das Feld gut abſammeln. Für 
büſche durchdringen, und dort, wo ſie wieder auf ein freies | die Getreidefelder empfiehlt ſich die Einführung der 
Stückchen Boden treffen, auch ſofort Wurzeln ſchlagen. Hackkultur, alſo ſo breit drillen, daß man im jungen 
Hier hilft nur: von Anfang an dichten Grasſtand behalten, Beſtande mehrere Male mit der Hackmaſchine durch kann. 


ſtechen, Ausreißen, Eggen uſw. unterbinden. Letzteres iſt ausführen darf, dann iſt der Quecke auch das Aufkommen 
auf Moorwieſen allerdings nicht erlaubt; man hilft ſich da | erſchwert, — wenn es auch nicht gänzlich verhindert wird. 
mit einer kräftigen Kalidüngung, die das Moos nicht ver⸗ Ahnlich große Schwierigkeiten wie die Queckenvertil⸗ 
trägt. a gung bieten dem Landwirt und Gärtner die ſogenannten 
Dem Gänſefingerkraut kommt man damit aber auch] Wurzel⸗ Unkräuter. Das find. diejenigen, die eine 
nicht ans Leben. Da hilft nur Ausſtechen, und, wenn das [dicke Pfahlwurzel haben, welche mehrere Jahre 
Umpflügen! treibt. Ja, ein Teil dieſer Unkräuter hat die in dieſem 
. Falle unangenehme Eigenſchaft, daß jedes Teilſtückchen 

*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. | der Wurzel, welches abgeſchnitten wurde, imſtande ift, 


und ſchädigen die Kulturpflanzen noch mehr, Auf | behauptet neuerdings, daß ein gründliches Ausreißen im 


ſie zum Abſterben; jo wandert es immer weiter. Und das hintereinander mit Kartoffeln anzubauen; nach jeder Be⸗ 


und jede Bildung von Unkrauttolonien ſofort durch Aus⸗ Iſt das Getreide ſo hoch, daß man dieſe Arbeit nicht mehr 


Unkraut ſich ſchon zu weit entwickelt und verbreitet hat: [hindurch ausdauert und aus der Wurzel ſtets neue aus⸗ 


ſelbſtändig eine neue Pflanze zu bilden. Beim Comfrey 
beiſpielsweiſe braucht man nur eine kräftige Wurzel in 
mehrere Stücke zu zerſchneiden, dieſe auszupflanzen — und 
erhält ſo ein ganzes Feld Pflanzen aus ein paar Wurzeln. 
Umgekehrt, ein Comfreyfeld zu vernichten, iſt erklärlicher⸗ 
weiſe ein Stück außerordentlich ſchwerer Arbeit. 

Die Wurzel⸗Pflanzen ſammeln nämlich in ihren Wur⸗ 
zeln große Mengen von Nahrungsſtoffen an, die wir 
„Reſerveſtoffe“ nennen. Werden die oberirdi⸗ 
ſchen Teile der Pflanze zerſtört, dann treibt die Wurzel 
— — neue Triebe aus, indem fie ihre Reſerveſtoffe mobil 
macht. 

Derartigen Unkräutern kann man nur zuleibe gehen, 
indem man die Wurzel zwingt, ihre Reſerveſtoffe völlig auf⸗ 
zubrauchen, alſo ſie zu erſchöpfen. Das iſt nur möglich 
75 fortgeſetztes Abſchneiden der oberirdiſchen Pflanzen⸗ 
teile. 

Jede Pflanze ſaugt zwar ihre Nahrung durch die 
Wurzel aus dem Boden auf. Die Wurzel iſt aber nicht 
imſtande, ſich ſelbſt von dieſem Nahrungsſafte zu ernähren; 
ſie bekommt ihre Speiſe aus den Blättern, nachdem 
dieſe den rohen Nahrungsſaft umgearbeitet haben: in 
Zucker, Stärke und ähnliche Stoffe. Dieſe werden dann 
— bei mehrjährigen Pflanzen — in Stengel, Stamm und 
Wurzel auch als Reſerveſtoffe aufgeſpeichert. Somit iſt 
klar, daß man durch immer wiederholtes Abſtechen der 
grünen Teile auch ſchließlich die ſtärkſte Wurzel erſchöpfen 
Jaun: 
Diſteln, wilde Möhren, Kälberkropf, Bärenklau, Schir⸗ 
ling, Ochſenzunge, Beinwell uſw. ſind derartige Unkräuter, 
die namentlich auf der Wieſe großes Unheil anrichten? 
können, weil ſie nämlich alle eine ſehr große Menge von 
Samen entwickeln und fo ſich außerordentlich ſchnell ver- 

breiten. 
> Man hat jetzt in der Ausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft zu Leipzig einen „Pflanzen⸗ 


ſtecher“ gezeigt, mit dem man die oberirdiſchen Teile der⸗ 


artiger Unkräuter abſchneidet und gleichzeitig in die ſtecken⸗ 
bleibende Wurzel ein Gift einſpritzt, wodurch ſie abgetötet 
werden ſoll. Wenn dieſer Apparat ſich bewährt, würde das 
einen ſehr großen Fortſchritt in der Unkrautbekämpfung 
bedeuten, die heute dem Landwirt und dem Gärtner ganz 
bedeutende Arbeit und Koſten verurſacht. 


Landwirtſchaftliches. 


Verfütterung ſchlecht eingebrachten Heus. In dieſem 
regenreichen Vorſommer wird es manchem Landmann nicht 
möglich fein, das Heu fo trocken einzubringen, wie es eigent⸗ 
lich notwendig iſt. Solches ſchlecht eingebrachtes Heu, das 
noch dazu durch Regen ſtark an Futterkraft eingebüßt hat, 
kann man durch Salzen mit Viehſalz verbeſſern. 
Man ſchichtet beim Salzen das Heu ca. % Meter hoch und 
wirft dann das Salz loſe darüber, dann wieder eine 
% Meter dicke Schicht Heu uſw. Das Vieh frißt dieſes ges 
ſalzene Heu recht gern. 

Vorteilhafte Gemengeſaaten. Erfahrungsgemäß liefern 
Gemenge verſchiedener Pflanzen höhere Erträge als Rein⸗ 
ſaaten. Roggen und Weizen „Hafer und Gerſte, Erbſen und 
Bohnen liefern im Gemenge recht gute Erträge. Weniger 
bekannt iſt bei uns ein Gemenge von Mais, Erbſen und 
Hirſe. Und dabei iſt dies wohl das ertragreichſte Gemenge, 
nahrhafter als die Reinſaat der einen oder anderen Pflanze. 
Der Mais enthält zu wenig, die Erbſe dagegen zu viel der 
blutbildenden Stoffe, und dieſes Zuviel und Zuwenig wird 
durch das Gemenge ausgeglichen. 

Die Aufbewahrung des eingebrachten Futters. Einge⸗ 
brachtes Futter wird an kühlen ſchattigen Orten dünn aus⸗ 
gebreitet, und zwar nach Möglichkeit außerhalb des Stalles, 
da das Futter durch den warmen Stalldunſt in ſeinem Nähr⸗ 
wert und in ſeiner Beſchaffenheit Schaden leidet. Verwelk⸗ 
tes oder erhitztes Futter, das ſchlecht gelagert war, breitet 
man aus und beſprengt es mit Waſſer, doch bleibt dieſe Auf⸗ 
friſchung immerhin nur ein Notbehelf. Naſſen Klee bringt 
man zweckmäßig auf einen Lattenroſt; die Feuchtigkeit kann 
dann abtropfen und infolge des ungehinderten Luftzutritts 
wird auch das Erhitzen vermieden. 


Viehzucht. 


Wie tüdert man praftiich? 


Einzäunung der Koppeln verſchlingen viel Geld. Da ſtellt 
das „Tüdern“ mit Halfter, Kette (oder Leine) und Pflock 
einen guten Erſatz dar, der leider noch faſt unbekannt iſt. 
Die Landwirte ſchätzen ihn aber ſehr, weil das Mähen und 
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Heranſchaffen des Futters wegfällt, dieſes beſſer ausgenutzt 
wird und die Tiere durch den Aufenthalt im Freien auch 
geſünder werden. Als Halfter dient ein Lederriemen oder 
eine Kette. Die Tüderkette iſt gewöhnlich 4 Meter lang 
und hat 2—3 Wirbel, um ein Aufdrehen zu verhindern. 
Der Pflock wird mit einem Holzhammer fo tief einge- 
ſchlagen, daß das Tier ihn nicht herausreißen kann, und iſt 
ſo weit vom Nachbarpflock entfernt, daß die Kühe ſich nicht 
ſtoßen können. Zweckmäßig iſt ein ſchnelles Umpflocken und 
Abtüdern des ganzen Schlages, damit das letzte Futter nicht 
inzwiſchen hart und holzig und das erſte zu kahl abgefreſſen 
wird. Beides ift vom übel. — Dabei muß man geſchickt vor⸗ 
gehen. Auf Bild 1 iſt ſchlecht gepflockt: Infolge des Gerade— 
auspflockens entſtehen unabgegraſte Geilſtellen. Auf Ab⸗ 
bildung 2 jedoch, wo ſchräg vorwärts vorgegangen wird, 
findet eine reſtloſe Beweidung der Fläche ſtatt. Da ferner 
Waſſermangel die Milchergiebigkeit der Kühe ſtark 
herunterdrückt, ſo muß gewiſſenhaft getränkt werden. 


Früh und Nachmittag je einmal dürfte wohl genügen. Bei 
großer Hitze ſollte aber dreimal das erfriſchende Naß ats 
reicht werden: An einen Waſſerwagen wird ein Tränk⸗ 
trog angehängt und damit an der Reihe der Kühe entlan 

gefahren. Er kann aus Holz oder Zinkblech angeferti 

ſein. Zur Fahrbarmachung dienen alte Pflugräder oder 
dergleichen. S. Abb. 3. Bei richtiger Einteilung der Tüder⸗ 
fläche kann der Weidewirt mit ½ Hektar je Haupt Großvieh 
auskommen, kann jedes Fleckchen Gras oder Klee aus— 
nutzen und ſpart die Anſchaffung und Unterhaltung der 
Koppelzäune und =tore, Li.⸗Cottbus. 

Die Pferdebremſe. Die Pferdebremſe gehört zu den 
Zweiflüglern, deren Larven ſich im Magen oder Darm der 
Pferde entwickeln. Die weibliche Bremſe legt ihre Eier an 
Körperteile des Pferdes, wohin dasſelbe mit dem Maule 
reichen kann, alſo vornehmlich an Vorderbruſt und Vorder⸗ 
beine. Hier findet man die nur ſchwer zu entfernenden 
Eier als kleine gelbe Körner an die Haare geklebt. Man 
gibt an, daß ein Inſekt gegen 25000 Eier ablegt. Nach 
etwa 14 Tagen kriechen die Larven aus, die durch ihre Be- 
wegungen auf der Haut einen Juckreiz verurſachen, wovon 


die befallenen Tiere ſich durch Beißen und Lecken zu be⸗ 


freien ſuchen. Dadurch gelangen die Maden in das Maul 
und weiter in den Magen der Pferde, wo ſie ſich durch ihre 
ſaugenden Mundteile anheften. Man hat dieſe Larven bei 


a Weidegang iſt ſicher das 
Beſte, aber nicht immer billig. Die Düngung, Anſaat und 


ſtark verſeuchten Tieren zu vielen Hunderten angetroffen. 
Etwa 10 Monate leben die Larven im Magen ihres Wirtes 
und zehren von ſeinen Säften. Dann verlaſſen ſie auf 
natürlichem Wege ihre Herberge und verpuppen ſich. Nach 
etwa 5—6 Wochen entſchlüpft das vollentwickelte Inſekt, im 
Junt⸗Auguſt, und beginnt gleich mit dem Eierlegen, und 
der Kreislauf beginnt von neuem. Die Bremſe befällt nur 
Tiere, die ſich im Freien aufhalten. Je größer die Zahl 
der im Magen auftretenden Larven iſt, je mehr wird das 
Pferd natürlich in Mitleidenſchaft gezogen. Bei großem 
Befall kann es ſogar vorkommen, daß die Magenſchleim⸗ 
häute durchbohrt werden und bösartige Entzündungen ent⸗ 
ſtehen. Selbſt Magen- und Darmwände können durchbohrt 
werden, wodurch die Larven in die Bauchhöhle gelangen 
und fo durch ihre Tätigkeit Darm- und Bauchfellentzün⸗ 
dungen hervorrufen. Das einzig wirkſame Mittel 
gegen dieſe Schmarotzer beſteht darin, den im Freien ſich 
aufhaltenden Tieren, was Reinlichkeit anbelangt, ganz be⸗ 
ſondere Wartung und Pflege zuteil werden zu laſſen. Durch 
Kämmen, Striegeln, Bürſten werden bie Eier losgeriſſen 
und unſchädlich gemacht. Solches hat in der Flugzeit der 
Inſekten (Juni⸗Auguſt) täglich tunlichſt mehrmals zu ge⸗ 
ſchehen. ck. 
Hufpflege bei Fohlen. Die Hufpflege erfordert bei 
Fohlen eine beſondere Aufmerkſamkeit; fehlerhafte Fuß- 
und Hufſtellungen find die unausbleibliche Folge ſchlechter 
Behandlung der Hufe und mangelhaften Beſchneidens. 
Mindeſtens alle ſechs bis acht Wochen ſollten die Hufe nach⸗ 
geſehen werden. Zu dieſem Zwecke ſtellt man die Tiere auf 
eine gerade, ebene Fläche, wobei darauf zu achten iſt, daß 
das Tier mit dem ganzen Tragrand des Hufes den Boden 
berührt. Derjenige Teil des Tragrandes, der den Boden 
früher berührt, muß ſo viel niedriger geſchnitten werden, 
als zum Ausgleich erforderlich iſt. Die Sohle und der 
Strahl ſind bei der Ausſchneidung zu ſchonen, es dürfen 
nur die abgeſtoßenen und ſchlechten Teile entfernt werden, 
während die geſunden unbedingt ſtehen bleiben müſſen. 

Das Tränkewaſſer für die Kühe. Auf Grund der Er⸗ 
fahrung, daß der Milchertrag der Kühe geſteigert wird, wenn 
man den Tieren warmes Tränkewaſſer verabfolgt, laſſen 
viele Landwirte den Kühen ziemlich erwärmtes Tränke⸗ 
waſſer reichen. Wie überall iſt ein Zuviel auch hier vom 
Schaden. Denn warmes Waſſer wirkt ebenſo wie warmes 
Futter erſchlaffend auf die Lebenstätigkeit. Man ſollte 
Zuchttieren nur Waſſer reichen, das auf höchſtens 15 Grad 
erhitzt iſt. 


Geflügelzucht. 


Kuochenſchrot für die Hühner. Das Eierlegen der 
Hühner wird gefördert, wenn man Knochenſchrot unter das 
Weichfutter miſcht. Um dieſes Knochenſchrot zu gewinnen, 
ſammelt man alle Knochen des im Haushalt verwendeten 
Fleiſches, trocknet ſie in der Wärmröhre des Küchenherdes, 
um ſie dann zu zerkleinern. Dies Knochenſchrot iſt beſon⸗ 
ders wertvoll bei der Aufzucht der Küken, da es auf die 
Knochenbildung des Junggeflügels einen äußerſt günſtigen 
Einfluß ausübt. 

Der Hühnerhof im Auguſt. An den vielen Federn, die 
jetzt im Hofe herumſurren und purren, kann der Hühner⸗ 
beſitzer ſchon ſeſtſtellen, daß im Auguſt der Federwechſel in 
erhöhter Stärke auftritt. Alſo fort mit ſolchen in die Mauſer 
kommenden Hühnern, die nächſtes Jahr nicht wieder zur 
Zucht verwendet werden ſollen. Von der Nachzucht ſind alle 
diejenigen auszumerzen, die verkrüppelte Füße, ſchiefen 
Rücken oder dergleichen haben. Im Auguſt werden die 
ſtraffen Junghähne gekappt oder, wie man jetzt gern ſagt, 
„kapauniſiert“. Züchter der leichten Hühnerraſſen oder dem⸗ 
entſprechenden Kreuzungen, ſowie alle die, welche für ihre 
Hühnerzucht nur mäßigen Raum haben, ſei es in den Stäl⸗ 
len oder in den Ausläufen, ſollten von vornherein darauf 
verzichten, die Junghähne kappen zu laſſen oder ſelbſt zu 
kappen. In der Regel werden ja ſpäterhin auch nicht die 
hohen Preiſe dafür gezahlt, die diejenigen in Ausſicht ſtellen, 
welche für das Kapauniſieren ſchwärmen. Sonſt iſt es näm⸗ 
lich am ratſamſten, die Jungfernhähne im Alter von zehn 
Wochen zuſammenzuſpexren, ihnen drei Wochen lang Maſt⸗ 
futter zu reichen und ſie dann loszuſchlagen. Hennen, welche 


im Auguſt Brutluſt zeigen, können wir ruhig auf den 
Neſtern ſitzen laſſen und ihnen Neſteier unterſchieben. Sie 
kommen dabei ſchnell in die Mauſer und füllen dann bet⸗ 
zeiten wieder den Eierkorb. Jetzt iſt es angebracht, die ſo⸗ 
genannten Auguſteier einzulegen. Ich empfehle, dazu 
Waſſerglas zu nehmen, auf ein Liter Waſſerglas zehn Liter 
abgekochtes Waſſer, dieſes in einen irdenen Topf zu tun, ihn 
in den Keller zu ſtellen und dahinein die Eier zu legen. Der 
Topf wird dann mit Papier zugebunden. — Diejenigen 
Truthennen, welche lange Zeit haben brüten müſſen, 
legen im Auguſt noch. Ihre Eier werden von Feinſchmeckern 
bevorzugt. Übrigens iſt es in den letzten Jahren gelungen, 
Puter herauszuzüchten, welche als Vielleger anzuſprechen 
ſind. Damit iſt denn ein weiterer Schritt zur Wirtſchaftlich⸗ 
keit der Puterzucht getan. Die Perlhühner ſind auch 
noch eifrig beim Legen. Der Ausbreitung dieſer Geflügel» 
art muß ich immer wieder das Wort reden, iſt doch die Auf⸗ 
zucht der Perlhuhnküken bei entſprechenden Auslaufverhält⸗ 
niſſen ſo gut wie koſtenlos; freilich für den ſtädtiſchen Ge⸗ 
flügelfreund mit ſeinen doch meiſt beſchränkten Räumen eig⸗ 
net ſich ihre Haltung nicht. P. H. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Das Schröpfen. Das Schröpfen hat den Zweck, den zu 
ſchnell wachſenden Baum zum Früchtetragen zu bringen. 
Die Rinde des Baumes wird mit einem ſcharfen Meſſer an 


einer oder an mehreren Stellen aufgeſchnitten, wie es unſere 


Abbildung zeigt. Der Baum iſt nun beſtrebt, die Wunde 
auszuheilen und verwendet hierzu einen Teil ſeines bisher 
überflüſſigen Saftes. Man tut gut, die Schnitte am nächſten 
Tage mit Baumwachs zu verkitten, damit ſich keine Schäd⸗ 
lingsſporen anſetzen können, die womöglich dem Baum 
mehr ſchaden, als der Schröpfſchnitt nützt. 

Paul Schulze, Berlin. 


Gurkenpflege im Sommer. Warme Lage und nähr⸗ 
ſtoffreicher Boden ſind neben hochkeimfähigem Saatgute 


(3 Jahre alte Gurkenkerne) die Vorbedingungen für einen 


guten Ertrag. Im Verlaufe des Wachstums ſind nun noch 
eine Reihe anderer Maßnahmen zu treffen; zu dieſen ge⸗ 
hört zunächſt das Beſchneiden der Gurken. Es wird 
ausgeführt, ſobald die Gurken das 4. Blatt gebildet haben; 
man entſpitzt dann den Haupttrieb, ſo daß ſich Seitentriebe 
bilden, die den Haupttrieb an Fruchtbarkeit weit über⸗ 
treffen. Ofteres flaches, vorſichtiges Behacken ſowie 
Behäufeln der jungen Pflanzen ſind weitere unerläß⸗ 
liche Arbeiten. Mit zunehmendem Wachstum ſind die 
Pflanzen immer breiter anzuhäufeln, ſo daß in der Mitte 
des Beetes ein Damm entſteht, der von den Wurzeln durch⸗ 
ſponnen wird. Durch das Behäufeln treibt bekanntlich auch 
der durch die Erde bedeckte Stengelteil Wurzeln. — Be» 


wäſſern bei trockener Witterung, ſowie flüſſiges 
Düngen darf ebenfalls nicht verabſäumt werden. Das 
Bewäſſern wird ſtets mit lauwarmem Waſſer, und zwar 
am beſten abends, vorgenommen, namentlich bei heißer, 
ſonniger Witterung. Als flüſſiger Dünger wird vielfach 
noch die Jauche oder Latrine verwendet, was weniger 
empfehlenswert iſt; denn die Erfahrung zeigt, daß Gurken 
in einem ſtickſtoffreichen Boden zwar viel Laub entwickeln, 
aber weniger gut anſetzen, zudem laſſen die Früchte in 
einem ſolchen Boden an Wohlgeſchmack und Bekömmlichkeit 
zu wünſchen übrig. Bei der Entwicklung benötigen die 
Gurkenfrüchte namentlich viel Phosphorſäure und daneben 
auch Kali; beide Nährſtoffe begünſtigen die Feſtigkeit und 
Güte der Gurken. Deshalb iſt es angezeigt, den Pflanzen 
etwa alle 14 Tage abgeſtandenes Waſſer zu verabreichen, in 
dem pro Eimer zirka 20 Gramm Superphosphat und 


10 Gramm 40prozentiges Kali aufgelöſt wurden. Die 


Flüſſigkeit darf niemals in die Nähe des Stammes geſchüttet 
werden, ſondern zwiſchen die Ranken, indem man vom 
Stamm mindeſtens 15 Zentimeter fortbleibt. Beim Befall 
der Gurken durch den echten Mehltau, erkenntlich an 
dem mehligen Überzuge der Blattoberſeite und Triebe, be⸗ 
ſitzen wir im Schwefeln der Pflanzen ein wirkſames 
Bekämpfungsmittel. Schwefelblüte kann ihrer dickeren 
Körnung wegen hierzu nicht benutzt werden; ſehr geeignet 
iſt dagegen ſeines Feinheitsgrades wegen der Naphtal⸗ 


Schwefel, der auch gleichzeitig durch große Haftfähigkeit aus⸗ 
gezeichnet iſt. Für die Wirkung der Beſtäubung iſt zunächſt 
Vorausſetzung, daß das Wetter warm und ſonnig iſt; denn 


nur unter dem Einfluſſe der Wärme verwandelt ſich der 
Schwefel in ſchwefliche Säure, die die Pilzſporen abtötet 
und weiteren Befall verhütet. Ferner muß der Schwefel 
überall gleichmäßig die Pflanzen bedecken. Die Behandlung 
muß rechtzeitig einſetzen und iſt mehrere Male in Abſtänden 
von etwa acht Tagen zu wiederholen. Die frühen Morgen- 
ſtunden, wenn noch der Tau auf den Blättern liegt, find die 
beſte Zeit zum Schwefeln. — Bekanntlich iſt der Schwefel 
auch gegen den echten Mehltau anderer Kulturgewächſe, wie 
Reben, Beerenſträucher, Roſen, von beſter Wirkung. H. Hs. 

Obſt⸗ und Gemüſegarten im Auguſt. Im O bſt garten 
iſt bei Trockenheit auch eine durchdringende Bewäſſerung 
und das Jauchen notwendig. Das Pinzieren bei Pfirſich 
und Aprikoſen kann noch geſchehen, bei Apfel- und Birnen⸗ 
ſpalier hört es auf. Bei abgeernteten Beerenſträuchern ſind 
die alten Fruchtruten zu entfernen. Weinreben werden ge⸗ 
kappt und gegeizt, doch muß man an den zu ſchneidenden 
Geiztrieben das letzte Blatt ſtehen laſſen. Vom halbreifen 
Holz der Stachel⸗ und Johannisbeeren, ſowie der Zier- 
gehölze kann man jetzt auch Stecklinge machen, die auf 
kaltem Kaſten öfter zu ſpritzen und zu ſchattieren ſind. Auf 
das ſchlafende Auge iſt weiter zu veredeln. Das Aufſetzen 
von entblätterten Zweigen, die von allen Obſtarten, mit 
Ausnahme von Pfirſich und Aprikoſen, gut wachſen, hat jetzt 
zu geſchehen. Solche Veredelung wächſt auch ſofort an und 
hat den großen Vorteil, ftärfer zu treiben, als im Frühjahr 
aufgeſetzte Reiſer. Baſtverbände, welche einige Wochen zu⸗ 
rückliegen, ſind, um das Einſchnüren zu verhüten, zu löſen. 


Volltragende Fruchtbäume ſind zu ſtützen und meiſt wird es 


notwendig ſein, jetzt durch Holzwollringe Madenfallen an 


die Bäume zu legen. Fallobſt und kranke Früchte ſind zu 


ſammeln, in der Küche zu verarbeiten oder zu vernichten, 
aber niemals darf ge kranke Teile von Pflanzen auf den 
Kompoſt werfen, we 

von Krankheiten Vorſchub geleiſtet wird. Bei jungen Hoch⸗ 
ſtämmen iſt auf das Entfernen von neuen Seitentrieben 
zu achten, ebenſo auf den Draht von Anhängeſchildern und 
auf die Stellen, wo der Hochſtamm an den Baumpfahl ge⸗ 
bunden iſt, damit keine Einſchnürungen, die ſich leicht zu 
Krankheitsherden ausbilden können, entſtehen. — Im Ge⸗ 
müſegarten iſt durch Sammeln von Raupen und Eiern 
den Kohlweißlingen zu Leibe zu gehen. Zur Bekämpfung 


der Kohlläuſe gibt es außer Tabakſtaub auch eine große An⸗ 
zahl induſtrieller Präparate. Sonſt iſt fleißiges Begießen, 


Jauchen, Hacken und Behäufeln notwendig, um geſundes 


Gemüſe zu haben. Die Wurzelſtöcke von Sellerie und 


Meerrettich“ ſind in ihrem oberen Teil von den Seiten⸗ 


wurzeln zu befreien, dann aber wieder mit Erde zu be⸗ 
decken. Eine Ausſaat von Peterſilie und Karotten iſt noch 
bis Wintersanfang lohnend. Leere Beete beſät man ferner 


mit Kerbelrüben, Rapunzel, Spinat, Winterrettich und 


il damit einer weiteren Verbreitung 


Radieschen. Grünkohl, Kopfſalat und Winterendivien wer⸗ 


den gepflanzt. Nach dem letzten Schnitt werden die Gewürz⸗ 
kräuter geteilt und verpflanzt. Samen iſt zu ernten oder 
zur Saatzucht geeignete Früchte auszuſuchen. Die Beete 
für Knoblauch, Schalotten, Winterzwiebeln und Perlzwiebeln 
ſind auf nicht friſch gedüngtem Boden anzulegen. Dagegen 
werden Erdbeerbeete reichlich überdüngt. Der Bleichſellerie 
iſt zu häufeln. Zur Gewinnung von Setzpflanzen für das 
nächſte Jahr iſt jetzt die Ausſaat von Blumenkohl, Kopf⸗ 
kohl, Weiß⸗ und Rotkraut, Winterſalat und Wirſing vor⸗ 
zunehmen. Schmidt, Deſſau. 


Für Haus und Herd. 


Polſtermöbel ſtaubfrei zu klopfen. Alle Polſtermöbel 
ſind häufig und gründlich zu klopfen. Dieſes Klopfen, das 
bei ſchweren Möbelſtücken wohl meiſt im Zimmer vorge⸗ 
nommen wird, wirbelt den Staub ſtark auf und verunreinigt 
den ganzen Raum, der dann im Anſchluß daran gründlich 
geſäubert werden muß. Um kein zu ſtarkes Stauben bei 
diefer Arbeit hervorzurufen, bedecke man das zu klopfende 
Polſterſtück mit einem alten weißen Bettlacken, das gut an⸗ 
gefeuchtet, aber nicht naß ſein darf. Das Laken wird kurz 
vor dem Klopfen in einen Eimer Waſſer getaucht, kräftig 
ausgewrungen und einige Male ausgeknallt. Dann packt man 
das Möbelſtück hinein und klopft nun kräftig darauf los. 
Das übergebrettete feuchte Tuch fängt den herauswirbeln⸗ 
den Staub auf, er bleibt in dem feuchten Gewebe haften und 
die Möbelſtücke werden ohne das läſtige Aufwirbeln geſäu⸗ 
bert. Darauf wird das Tuch abgenommen und das Möbel⸗ 
ſtück gebürſtet; ſo geht man von Stück zu Stück. Zwiſchen 
jedem neuen Polſterſtück iſt es gut, das Laken wieder im 


Waſſer auszuwaſchen, trocken auszuwringen und erneut aus⸗ 


zuknallen, damit der darin haftende Staub ae 
M. Fr. 


Karauſchen in Dill. Die Karauſchen werden gründlich 
gereinigt, geſchuppt und in Stücke geteilt. Dann kocht man 


ſie mit Salz, Gewürz und Zwiebeln ab. Darauf rührt man 


% Pfund Butter mit etwa 50 Gramm Mehl zuſammen, tut 
zerkleinerten Dill, einen halben Liter Sahne und etwas 
Fiſchbrühe hinzu und kocht unter fleißigem Rühren eine 
Tunke davon, die man über die Karauſchen gießt. 


Engliſche Ochſenſchwanzſuppe. Zu dieſer kräftigen, wohl⸗ 
ſchmeckenden Suppe benötigt man: Einen Ochſenſchwanz, 
44 Pfund Butter, 6 Pfund Mehl, zwei Mohrrüben, eine 
Kohlrübe, eine Zwiebel, in die man zuvor drei Nelken geſteckt 


hat, einen halben Kopf Sellerie, zwölf Pfefferkörner, Salz 


und zwei Liter Waſſer. Man teilt den Ochſenſchwanz, blan⸗ 
chiert ihn und reibt ihn trocken. Dann ſchmilzt man die 
Hälfte der Butter in einer Kaſſerolle, tut die Schwanzſtück⸗ 
chen und die ſauber geputzten und geſchnittenen Gemüſe hin⸗ 
zu und läßt dies etwa 10 Minuten braten. Alsdann gibt 
man Waſſer und Salz hinzu, läßt die Suppe zum Kochen 
kommen, ſchäumt ſie gut ab und läßt ſie hernach zwei Stun⸗ 
den auf mäßigem Feuer langſam kochen. Nachdem zerläßt 
man die andere Hälfte der Butter in einer zweiten Kaſſe⸗ 


rolle, rührt das Mehl darunter, bräunt es und füllt die 


durchgezogene Suppe auf das braune Mehl. Man läßt dte 
Suppe unter ſtändigem Rühren noch einmal aufkochen, ſalzt 
nach Geſchmack und bringt ſie auf den Tiſch. 


Peffer⸗Pothaſt. Dies iſt ein Spezialgericht der weſt⸗ 5 


fäliſchen Küche, welches ſich durch pikant⸗kräftigen Geſchmack 
auszeichnet. Die Rippenſtücke vom Rind haut man in 


knapp handtellergroße Scheiben und ſetzt ſie in ſchwach ge⸗ 


ſalzenem Waſſer auf, fügt auf ein Pfund Fleiſch einen 
Mittelteller voll in Ringel geſchnittene Zwiebeln, reichlich 


weißen, ganzen Pfeffer und wenn man es liebt, auch etwas 


Nelkenpfeffer hinzu, ſowie ein Lorbeerblatt und ſpäter 
einen Eßlöffel Kapern nud einige Zitronenſcheiben. Der 


Pfeffer⸗ und Zitronengeſchmack muß etwas vorherrſchend 


ſein. Die Soße macht man ſämig durch das Mitkochenlaſſen 
von etwas geriebener Semmel oder r er 
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